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befürchteten, dass sie dann in ihrer Kirche,
wie auch im Umgang mit anderen Men-
schen als Außenseiter gelten würden. Auf
ähnliche Weise fragte hier in England ein
Politiker, der mit mir befreundet ist, seine
jüdischen Kollegen, warum sie sich nicht
öffentlich gegen die ärgsten Praktiken der
israelitischen Regierung gegenüber Palästi-
na aussprachen. Sie antworteten, sie wür-
den dann aus der Synagoge ausgestoßen
werden, und im Golfclub würde man den
Umgang mit ihnen und ihren Familien
strengstens vermeiden.

Die Frage nach der Beziehung von Politik
und Religion, Kontemplation und Aktion
stellt den eigentlichen Sinn und Zweck von
Religion zur Debatte; sie weist aber auch
darauf hin, welchen unmittelbaren Einfluss
die Kontemplation auf die Religion hat. Ist
die Religion nur dafür da, dass wir uns si-
cher fühlen, indem wir uns hinter denen
verbarrikadieren, die so denken wie wir,
und die in ausgrenzen, die an etwas ande-
res glauben und anders aussehen als wir?
Ist die Kontemplation nichts weiter als eine
Flucht in eine andere ‚friedvolle‘ Welt, in-
dem wir der stressigen Angst vor etwaigen
Ansprüchen, die die Gesellschaft an uns
stellen mag, und unserem politischen Ge-
wissen zu entgehen versuchen?

Von diesem Standpunkt aus gesehen, stellt
die Politik die Sphäre der Öffentlichkeit
dar, demnach gehört die Religion – und
mehr noch die ‚Spiritualität‘ – zur Privat-
sphäre. Ganz anders beim ursprünglichen
Religionsverständnis der Bürger von Rom:
dort war die Religion ganz und gar eine
Sache des Staates. Die Priester waren staat-
liche Beamte, und öffentliche Religionsri-
tuale hielten den politischen Status quo in-
takt; auch die Kirchen in englischen Dorf-
gemeinden hielten sich einstmals daran.
Aber das Christentum stellte diese Rege-
lung in Frage. Dinge sahen zwar so aus, als
ginge es dabei um Religion, jedoch ging es
vielleicht eher darum, was die Leute allge-
mein für Religion hielten. Insbesondere
verlangte das Christentum geistige Armut

und Reinheit des Herzens, Innerlichkeit
und neue soziale Wertmaßstäbe. Langsam,
aber sicher glich sich dieses neue Vorbild,
das das institutionelle Christentum aufge-
stellt hatte, wieder dem althergebrachten
Muster an. In einem säkular ausgerichteten
Dänemark werden heute sogar die jungen
Leute von den Pastoren auf eine Weise
konfirmiert, dass man daraus gleichzeitig
ein Ritual zur Erreichung der Volljährig-
keit macht, was vom Staat finanziell unter-
stützt wird, aber geistig gesehen nur wenig
oder überhaupt keine Bedeutung hat.

Das alles mag vielleicht verschiedene so-
ziale Vorteile haben; ob dabei auch christ-
liche Werte mit im Spiel sind, ist allerdings
zweifelhaft. Was wird jedoch aus dieser
Art säkularisierten Frömmlertums, wenn
die Welt ‚durchdreht und wahnsinnig
wird‘? Wenn wir beispielsweise sehen, wie
die Religion von der Politik aufgesogen
wird, damit man im Namen Gottes das
rechtfertigen kann, was nicht zu rechtferti-
gen ist? Vielleicht hatte Herr Putin Zeit,
darüber einmal nachzudenken, als er dieses
Jahr im Frühjahr den Berg Athos besuchte.
Ebenso werden es diejenigen in der polni-
schen Staatshierarchie tun müssen, die ihre
Regierung unterstützen, die rundweg ab-
lehnte, auch nur eine kleine Anzahl von sy-
rischen Flüchtlingen aufzunehmen. Was
werden sie vorzubringen haben, wenn der
Papst auf Besuch kommt und ihnen mit Si-
cherheit jene Worte Jesu in Erinnerung
bringt: ‚Ich war obdachlos, und du hast
mich aufgenommen‘? Wie können wir die-
sen Aufruf zu echtem Mitgefühl außer
Acht lassen? Wie können wir, falls wir das
Gleichnis vom barmherzigen Samariter
wirklich verstanden haben, überhaupt noch
kategorisch sagen, wer ‚unser Nächster ist‘
und wer nicht?

*
Was hat uns in den Wahnsinn getrieben?
Vielleicht kam es durch die Technologie,
die sich mit solch schwindelerregender Ge-
schwindigkeit weiterentwickelt hat, und
die wir nur mühsam unter Kontrolle brin-
gen können. Vielleicht ist es auch unser
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allgemeines Versagen, dem wirtschaftli-
chen Kapitalismus bestimmte Richtlinien
annehmbaren Verhaltens zu geben und sie
auch durchzusetzen. Oder ist es unsere
übertriebene Vorliebe für Vergnügungs-
mittel aller Art, für Anregungsmittel, die
von außen her an uns herangetragen wer-
den, für Sucht erzeugende Drogen, die zur
Abhängigkeit führen? Und schließlich mag
da auch das systematische Fehlgehen einer
entsprechenden Erziehung auf nationaler
Ebene mitgespielt haben. Besteht zum Bei-
spiel in den USA wirklich kein Zusam-
menhang zwischen den absurden Gesetzen
für Feuerwaffen und den Debatten bei der
Präsidentschaftskampagne auf der einen
Seite und jenen 42% der Amerikaner auf
der anderen Seite, die Kreationisten sind
und glauben, dass die Welt genau so ge-
schaffen wurde, wie es vor Jahrtausenden
in der Bibel dargestellt wurde? Oder trägt
es etwa nicht zur Desorientierung und
Sinnlosigkeit unserer Kultur bei, wenn füh-
rende Politiker in der EU sich strikt wei-
gern, den Einfluss anzuerkennen, den das
Christentum auf die europäische Zivilisati-
on gehabt hat?

Vielleicht kann man diesen Wahnsinn teil-
weise anhand der Verwirrung und dem
Konflikt erklären, die zwischen Religion
und Spiritualität bestehen, und der Auswir-
kung, dieser extremen Polarisierung. Ge-
nau dies war das Thema eines Meditatio
Seminars, das kürzlich von unserer natio-
nalen Gemeinschaft in Polen veranstaltet
wurde. Charles Taylor und Thomas Halik,
beide Templeton-Preisträger, befassten
sich einige Tage lang mit dem Thema ‚Spi-
ritualität in einem säkularen Zeitalter‘.
Diese Gespräche waren äußerst aufschluß-
reich, und neue Gedanken wurden dabei
beleuchtet; aber sie gingen den Teilneh-
mern auch sehr ans Herz; denn für viele
waren die Fragen, die da erörtert wurden,
nicht nur von intellektuellem Interesse,
sondern sie berührten auch aufs Tiefste ihr
ganz persönliches Leben und ihre Erfah-
rung von Sinn und Wert ihres Lebens.

Die Religion als Institution wird immer
mehr mit Argwohn betrachtet und aus vie-
len verschiedenen Gründen abgelehnt,
etwa wegen ihres scheinbaren Verlustes an
echter Spiritualität oder ihrer Voreinge-
nommenheit und Enge in moralischer Hin-
sicht. Eltern, die noch in die Kirche gehen,
beklagen es oft, wenn ihre Kinder keinen
Zugang zur Kirche mehr haben. Der Ver-
lust der symbolischen und sakramentalen
Dimension in unserem Leben und der tief-
gründigen Werte, für die sie steht, hat uns
wie Schiffbrüchige auf einer Insel voller
Negativität und Oberflächlichkeit zurück-
gelassen.

Und dennoch sprechen wir in gewissem
Sinn von Religion. Kein Mensch, der noch
bei Sinnen ist, würde dem Untergang eines
theokratischen Systems oder dem Papsttum
des Mittelalters nachweinen oder würde es
etwa vorziehen, unter der Gewalt der IS zu
leben. Aber das Kind mit dem Bade auszu-
schütten heißt auch, dass wir in unserer sä-
kularisierten Kultur das Absinken in den
Wahnsinn nur beschleunigt haben. Und so
bleibt uns nichts anderes übrig, als nach
dem zu suchen, was wir verloren haben.
Aber wir sind uns noch nicht einmal si-
cher, wie wir das, was wir verloren haben,
benennen sollen. Oft tasten wir im
Dunklen herum. Dass die Religion an Wert
eingebüßt hat, bedeutet jedoch nicht, dass
das Heilige völlig im Stich gelassen wurde.
Das Heilige verschwindet nicht. Es zieht
seiner Wege. Wir müssen es mit Hilfe ei-
ner neuen Innerlichkeit wieder aufspüren.

Deshalb ist die Spiritualität für uns heute
so wichtig: Sie ist eine Kraft, die gesund
macht und das heilt, was wir uns mit unse-
rem Wahnsinn an Schaden eingebrockt ha-
ben. Manchmal sieht es so aus, als seien
wir wie jener Besessene, den Jesus antraf
und heilte: Er kam von den Grabhöhlen, in
denen er lebte. Man konnte ihn nicht bän-
digen, nicht einmal mit Fesseln. Schon oft
hatte man ihn an Händen und Füßen gefes-
selt, aber er hatte die Ketten gesprengt und
die Fesseln zerrissen; niemand konnte ihn
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bezwingen. Bei Tag und Nacht schrie er
unaufhörlich in den Grabhöhlen und auf
den Bergen und schlug sich mit Steinen.
 (Mk 5:2-5)

Sein Name war ‚Legion‘, denn was ihn so
sein ließ, war seiner Ursache nach komplex
und vieldeutig. Es wäre für uns so viel
leichter, oder wenigstens bequemer, wenn
wir durch unsere Meditation den Schmerz
über diese moderne Welt betäuben, wenn
wir die Stimme unseres verwirrten Gewis-
sens und die sich gegenseitig widerspre-
chenden Werte einfach abstellen könnten.
Einige Formen der Spiritualität, die sich
dem Verbrauchermarkt anpassen wollen,
tun genau das, indem sie nämlich dem Ver-
braucher die geistige Erfahrung als ein
Produkt darstellen, das bloß das Wohlge-
fühl des einzelnen zu steigern weiß. Diese
Formen überschatten mit ihrer Projektion
die echte Spiritualität auf bedrohliche Wei-
se; sie sind so gefährlich und dunkel wie
der Schatten des Antichrist, der von einer
institutionellen Religion, die sich vor dem
heiligen Geist verschließt, verbreitet wird.
‚Die Verderbnis der Besten ist die
schlimmste.‘

*
Vor kurzem sprach ich auf einer Konferenz
in Los Angeles über Spiritualität und ihr
Verhältnis zu unserer geistigen Verfas-
sung, und ich durfte dabei feststellen, dass
man selbst auf administrativer und profes-
sioneller Ebene genau erkennen konnte,
dass zwischen Meditation und seelischer
Gesundheit sehr wohl eine Verbindung be-
steht.

Vielleicht ist das Symptom, das am meis-
ten hervorsticht und beunruhigend wirkt,
wenn es um unsere kulturell bedingte See-
lenkrankheit geht, die empfundene Verein-
samung und das Gefühl, dass man sich von
alledem entfernt hat, was uns Sinn und Be-
deutung geben könnte. Wenn etwas Sinn
hat, so deshalb, weil es in Beziehung zu et-
was steht. Wenn uns aber die Erfahrung
abhanden gekommen ist, dass wir uns ver-

bunden fühlen, wird uns jede Sinngebung
genommen. Das Phänomen der Vereinsa-
mung und ihre Beziehung zu dem Terror,
der uns erwartet, wenn nichts mehr einen
Sinn hat, ergreift jeden einzelnen Teil un-
serer hochentwickelten Welt und alle Stu-
fen unserer Wohlstandsgesellschaft – die-
jenigen, die etwas haben, und diejenigen,
die nichts haben, die Berühmten und die
Namenlosen, die Mächtigen und die Ohn-
mächtigen. Keiner ist immun gegen diesen
Virus, der bewirkt, dass wir uns völlig ab-
gesondert und abgetrennt von jeder Ver-
bindung fühlen.

In unserer heutigen Kultur findet eine stän-
dige Entfremdung statt, selbst wenn es so
scheinen mag, als ob diese Kultur uns ge-
genseitig näher bringen würde. Ein typi-
sches und überwältigendes Kennzeichen
unserer modernen Kultur ist eine ganz be-
stimmte Einsamkeit, die aber vorgibt, dass
wir uns gegenseitig näher kommen, und
zwar durch die Medien und die Unterhal-
tungsindustrie, und nicht auch zuletzt auf-
grund des großen ‚trügerischen Freundes‘,
sprich Treue zum Markenimage. In dem
Maße wie unser Konzentrationsvermögen
abnimmt und auf das eines Goldfisches zu-
sammenschrumpft, vergrößert sich die
existentielle Entfremdung, die wir erfah-
ren; und jener Punkt, an dem wir uns
schließlich überhaupt nicht mehr bewusst
sind, was wir an fundamentaler gegenseiti-
ger Mitwirkung und Mitarbeit verloren ha-
ben, kommt mit Riesenschritten auf uns zu.

Das Gefühl der Vereinsamung verschärft
die Erfahrung des Hungergefühls. Wenn
wir nicht genau wissen, wonach uns hun-
gert, versuchen wir immer verzweifelter,
diesen unbestimmten Hunger zu stillen.
Das Gefühl von Einsamkeit erzeugt aber in
sich selbst ein Hungergefühl, das sich nicht
stillen lässt. Es zerrt an den Eingeweiden,
ergreift von uns Besitz und tyrannisiert
uns, bis wir schließlich ganz den Verstand
verlieren. Die Massenmorde in unserer Ge-
sellschaft werden von Menschen begangen,
die in eine extreme Isolation abgesunken
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sind, und die ihre unerträgliche Qual auf
andere übertragen und an ihnen auslassen.
Dieses Einsamkeitsgefühl führt zu einer
immer verrückter werdenden Tätigkeitswut
und einem immer hektischeren Ablen-
kungsmanöver.

Wir machen so erstaunliche Erfindungen
wie das Internet, und verpesten es dann so-
gleich mit solch verfälschten und negativen
Versionen wie ‚zweites Leben‘, Porno-
grafie, süchtiges Glück im Spiel, mit Sei-
ten, die uns ständig zum Einkauf von allen
möglichen Dingen verleiten, Seiten, die
den Rassenhass schüren und nur aufwie-
geln wollen – und alles verschlimmert nur
das Wirrwarr der qualvollen Einsamkeit.

Wir verschaffen der Welt ein Fernsehen,
das die Möglichkeit in sich birgt, uns mit-
einander in Verbindung zu bringen und un-
serem Privatleben neue Anregungen zu ge-
ben; aber dann gehen wir hin und benutzen
es stattdessen für kommerzielle Profitma-
cherei, die unserer Intelligenz zuwider ist
und sie nur beeinträchtigt. Statt es zu ei-
nem Gedankenaustausch in aller Öffent-
lichkeit zu benutzen, wozu es durchaus fä-
hig wäre, wird Propaganda und Anprange-
rei betrieben.

Wir sind Erben eines gewaltigen kollekti-
ven Reichtums, der uns das Leben erleich-
tert, und uns ermöglicht, länger zu leben,
weil er uns von den Mühen und Gefahren
unserer Vorfahren befreit – wie etwa der
Dienst, der für die Allgemeinheit geleistet
worden ist: die Straßen, reines Wasser,
größere Möglichkeiten im Erziehungswe-
sen, Reisemöglichkeiten und kultureller
Austausch mit anderen Ländern, das ganze
Vermittlungswesen. All das vergeuden wir
ganz so, als seien wir verwöhnte Kinder,
die niemals eine Arbeit verrichten oder für
ihren Lebensunterhalt aufkommen muss-
ten, und wir erzeugen eine Wirtschaft, die
auf Schulden aufgebaut ist und auf dem
wackeligen Fundament schmachvoller Un-
gleichheit beruht.

*

Wir bekommen immer die Politiker, die
wir haben wollen, und falls wir uns nicht in
Acht nehmen, können wir sie, wenn wir
schließlich aufwachen und erkennen, was
wir getan haben, nicht mehr los werden.
Die Religion trägt hierbei eine gewisse
Verantwortung mit und sollte an der De-
batte teilnehmen, wenn man auf diese ir-
realen und gefährlichen Zonen zu sprechen
kommt. Jedoch können die tieferen Ursa-
chen und die Umstände, die auf lange Sicht
hin gesehen eine Besserung der Lage brin-
gen würden, nicht im religiösen, sondern
im spirituellen Bereich gefunden werden.

Aber eine Spiritualität, deren Ausübung
nicht aus einer echten Einfachheit heraus
geschieht, löst sich sehr schnell in allen
möglichen komplexen Abstraktionen auf.
Unsere Gemeinschaft hat stets darauf Wert
gelegt, die Einfachheit unserer Übung her-
vorzuheben. Als wir vor einigen Jahren mit
Meditatio begonnen haben, jenem Pro-
gramm, mit dessen Hilfe wir so viele Le-
bensbereiche wie möglich erfassen wollen,
zog wir die Beauftragten, die auf nationaler
Ebene die Programme koordinieren, zu
Rate. Sie waren mit einer überwältigenden
Mehrheit mit dem Vorschlag einverstan-
den; sie hoben aber dabei auch hervor, dass
man unbedingt der ‚Schlichtheit und Ein-
fachheit‘ den Vorrang geben sollte. Genau
das meinen wir, wenn wir in diesem Zu-
sammenhang von der ‚wesentlichen Lehre‘
sprechen. Obwohl es so aussehen könnte,
als ob sich dadurch unser weiter Blick ver-
engen würde, hat es sich gezeigt, dass er
sich in geistiger Hinsicht nur umso weiter
ausdehnte: unsere schlichte Lehre von der
Meditation und ihrer Übung wendete sich
an Flüchtlinge und Heimatlose, an Studie-
rende der Betriebswirtschaftslehre, an füh-
rende Politiker, an Kinder jeden Alters, an
Kranke und Sterbende, an Umweltaktivis-
ten, an Sozialarbeiter, an Akademiker wie
an Handwerker.

Es gab dabei auch Spannungen – wie  bei
jedem Versuch, so zu leben, wie es die hei-
lige Schrift empfiehlt, und diese Lebens-
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weise auf unser Leben hier und jetzt, in der
unsinnig gewordenen Welt, zu übertragen.
So ist es für diese Gemeinschaft, deren 25-
jähriges Bestehen wir dieses Jahr feiern, all
die Jahre hindurch gewesen. Wenn Sie die-
sen Brief lesen, wird unser Treffen mit den
nationalen Koordinatoren bereits stattge-
funden haben. Dort werden wir, glaube ich,
solche Spannungen innerhalb des Wachs-
tums und des Friedens, den Christus gibt,
der Einheit und Einigkeit, die er bedeutet,
erkennen können. Unsere Pläne für das
neue spirituelle Zentrum der WCCM wur-
den bereits den nationalen Gemeinschaften
zur Begutachtung vorgelegt und haben eine
positive Bewertung und allgemeine Zu-
stimmung gefunden.

Über die Jahre hinweg habe ich viel dar-
über nachgedacht, eigentlich schon von
Anfang an, seit ich mit John Main zusam-
menkam und mich dieser Arbeit und die-
sem Weg ernsthaft zugewandt habe. Wir
hatten bei der Suche Fehlschläge, und man
hat uns auch verschiedene Angebote ge-
macht, aber wir haben trotzdem nie eine
echte Bleibe gefunden, die wir unser Zu-
hause hätten nennen können, eben das,
worauf sich nun unsere Suche gerichtet
hat. Vielleicht haben wir uns aus diesem
Grunde darauf konzentriert, unsere Lehre
innerhalb des ‚Klosters ohne Mauern‘, so
wie es sich von Anfang an entwickelt hat,
global zugänglich zu machen. In mir per-
sönlich, das gebe ich gerne zu, hat das den
Wunsch nach einem geregelteren und be-
ständigeren Leben zurückgelassen; doch
das wurde durch die tiefe Freundschaft und
echte Verbundenheit, die ich in unserer er-
staunlichen Gemeinschaft mit Ihnen erlebe
und die wir alle miteinander teilen, mehr
als wieder gut gemacht.

Nun scheint es mir so – und dies umso
mehr, nachdem wir nun die Gemeinschaft
deshalb zu Rate gezogen haben – dass jetzt
die Zeit gekommen ist, sich nach einem
permanenten Zuhause umzuschauen, damit
die Arbeit unserer Gemeinschaft einen fes-
ten Schwerpunkt hat, von dem aus sie sich

dann weiterentwickeln kann. Für mich per-
sönlich bedeutet das, dass ich sehr viel we-
niger reisen und mich dort mit dem Segen
meiner Vorgesetzten niederlassen werde.
(Vermutlich wird dies mein Leben zwar
vereinfachen, aber nicht leichter machen).

Um aber zum Hauptthema dieses Briefes
zurückzukommen – dieses Projekt bedeutet
nicht, dass wir den Herausforderungen, die
unsere verrückte Welt an uns stellt, aus
dem Wege gehen wollen. Ganz im Gegen-
teil wollen wir uns dadurch für eine tiefe
und einfache Spiritualität einsetzen und auf
diese Weise die komplexen Schwankungen
in geistiger und sozialer Hinsicht angehen.
Was sich dabei vor allem mitteilen soll, ist
ein innig erlebtes und gelebtes Schweigen.

Es wird daher eine Niederlassung sein, wo
sich alle zuhause fühlen können, wo zudem
unsere Lehrenden ausgebildet, neue Füh-
rungspersönlichkeiten geformt werden
können, wo Gruppen junger Leute, die
nach der Wahrheit suchen, willkommen
geheißen, wo Gespräche mit Andersgläubi-
gen geführt werden können, unter anderem
auch mit Wissenschaftlern, Künstlern und
Denkern unserer Zeit, und wo schließlich
denen die Tür offen steht, die mit Hilfe von
Zeiten echten Schweigens eine tiefere In-
nerlichkeit erfahren wollen. Ich glaube
fest, dass dies unserer Gemeinschaft für die
nächsten 25 Jahre zugute kommen wird.

Aber wenn wir dabei bloß an unseren eige-
nen Vorteil denken, würde es unserer Ge-
meinschaft an überzeugender Echtheit feh-
len. Nein, das neue Zentrum wird Ansprü-
che an uns stellen und uns gleichzeitig die
Möglichkeit geben, umso stärker als christ-
liche Zeugen echten Mitgefühls, die wis-
sen, wie man alles in einer zersplitterten
Welt mit einbeziehen kann, aufzutreten. Es
soll ein Zentrum sein, das dem Frieden
dient und so verwaltet wird, dass es laut
der Konstitution der WCCM der ‚Einheit
aller dienlich ist‘. Es soll ein Zentrum sein,
in dem die Spiritualität in einer bestimmten
Lehre und Tradition ihre Wurzeln hat und
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nach ihren Richtlinien lebt; aber gleichzei-
tig soll es auch gegenüber allem offen sein,
das den heiligen Geist so offenbart, wie er
ist: als Geist der Einheit und des Friedens.

Als die Welt im 4. Jh. dem Wahnsinn ver-
fiel, zogen sich viele in die Wüste zurück,
aber sie flohen nicht nur deshalb, weil sie
die Welt meiden wollten. Heute im 21. Jh.
brauchen wir ebenfalls Stätten der Rast
und Einkehr, wo Menschen die Wirbel ei-
ner unsteten und verrückten Welt beiseite
lassen können. Wenn auch nur für kurze
Zeit, können sie so zu ihrer Mitte zurück-
kehren, sich selbst wieder finden und damit
ihrer geistigen Übung neue Nahrung ge-
ben. Bei unserer Suche nach einem geeig-
neten Haus legten wir vor allem Wert auf
eine friedvollen Umgebung und leichte Er-
reichbarkeit. Wie es Jean Vanier ausdrück-
te, als ich diesen Plan mit ihm besprach
und er mir in dieser Hinsicht zustimmte –
‚achte darauf, dass das Haus schön gelegen
ist.‘ Die Einfachheit, der Friede und die
Schönheit des heiligen Geistes müssen dar-
in sichtbar werden. Genau wie in unseren
Meditationsgruppen, in der wachsenden
Anzahl von Kindern, die in ihren Klassen-
zimmern meditieren, wird er auch in unse-
rem neuen Zentrum sichtbar sein.

*
Die kontemplative Erfahrung ist, wie
Christus selbst, immer dieselbe, ob gestern,
heute oder morgen. Aus diesem Grund
können wir aus dem Reichtum der Traditi-
on schöpfen und so unsere geistige Ge-
sundheit wiedererlangen, indem wir von
jenem Brunnenwasser trinken, das uns
einstmals zur Verfügung stand, das jedoch
auch weiterhin aus den Quellen der Weis-
heit hervor fließt. So unserer Tradition
nachzuspüren und darüber nachzudenken,
bedeutet jedoch keinen Ersatz für die we-
sentliche Lehre oder die einfache Übung
der Meditation. Aber ohne die Verbindung
mit anderen Pilgern, jenen, die uns voran-
gegangen, und jenen, die heute unterwegs
sind, ohne diese Verbindung, die in tiefe-
ren Bahnen läuft als die Zeit selber, besteht

die Gefahr für uns, dass aus unserer Abge-
schiedenheit nur wieder eine neue Form
der Vereinsamung wird, weil der innere
Weg ganz einfach zu viel für uns wird. Wir
sind immer aufeinander angewiesen und
brauchen einander, um uns gegenseitig an-
zuspornen und zu unterstützen. Echte Ge-
meinschaft ist  eine zeitgemäße Manifestie-
rung dafür, dass man sich geistig verbun-
den weiß, aber dass dies gleichzeitig etwas
ist, das weit hinter den Horizont der Ge-
schichte zurückreicht.

Die Sprache, die Kultur, selbst unsere Aus-
richtung in Glaubensdingen wandeln mit
der Zeit ihre Form. Aber ihr Sinn und ihre
Bedeutung vertiefen sich dabei nur. Evelyn
Underhill hat versucht, die Bedeutung der
Lehre von Meister Eckhart Bedeutung her-
auszustellen, indem sie von ‚Diagrammen
des Unsichtbaren‘ sprach. So eine Formu-
lierung ist riskant. Jedoch können wir diese
Gefahr der Abstraktion vermeiden – und
selbst zu mehr Substanz und Echtheit fin-
den – wenn wir unser Denken und Handeln
durch die innere Arbeit des Nicht-Wissens
ausgleichen. Die Sprache in unserem Pri-
vatleben, wie auch die öffentliche Sprache
der Politik, nimmt dann um der Arbeit des
Schweigens willen und in dem Maße, wie
dieses ein Teil unseres Lebens wird, größe-
re Vernunft und Ehrlichkeit an.

Für gewöhnlich nennen wir das Verhalten
eines Menschen, der nicht ganz normal ist,
der das Gleichgewicht verloren hat, unsin-
nig. Unser kontemplatives Leben in der
Gemeinschaft erinnert unsere Kultur daran,
was Gleichgewicht wirklich bedeutet und
worauf es beruht. Es geht vor allem um un-
ser persönliches Gleichgewicht in unserem
inneren und äußeren Leben zwischen Stille
und Bewegung, zwischen Kontemplation
und Aktion. Was dieser täglichen Übung
wirklich zugrunde liegt, was wirklich unser
inneres Gleichgewicht aufrecht erhält und
vertieft, ist ein anders geartetes Hungerge-
fühl: eine fortwährende Sehnsucht nach
Gott, nach seelischer Gesundheit und
Ganzheit, nach Heiligkeit und dem Mitge-
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fühl, von dem wir wissen, dass wir es in
uns haben, und das wir auch brauchen,
wenn wir wirklich Menschen sein wollen.
Wir brauchen nicht besonders lange medi-
tiert zu haben (weniger als 25 Jahre), bevor
wir uns gewahr werden, dass uns nichts in
Ruhe lässt, bis wir endlich das gefunden
haben, wonach wir suchten.

Viele, die heute meditieren, machen sich
eine Art säkularisierter Spiritualität zu ei-
gen und genießen die Vorteile, die mit dem
Meditieren kurzfristig in Erscheinung tre-
ten; sie entdecken dabei nicht nur, dass sie
im Stress ruhiger bleiben, sondern auch,
dass sich dadurch ihre Kreativität erhöht
und sich ihre Beziehungen zu anderen
Menschen bessern. Was immer uns diesen
Weg beginnen lässt, so bringt die Meditati-
on einen wesentlichen Vorteil mit sich, der
uns hilft, eine kollektive gesunde Normali-
tät wiederzufinden.

Die kontemplative Tradition des Christen-
tums hat den schöpferischen Altruismus
der Meditation immer klar herausgestellt.
Die Wüstenväter wussten, dass diejenigen,
die sich in den Städten um die Armen und
Kranken kümmerten, eine höhere Stufe des
Glaubens erreichen könnten als sie selbst,
die sie aus der Welt geflüchtet waren. Der
heilige Bernhard, der die mystische Tradi-
tion des Mittelalters mitgeformt hat, war
ein Mann, der sich unermüdlich für vieles
einsetzte und an zahllosen Pilgerfahrten

teilnahm; er verstand, dass ‚Seelen mit ih-
ren Mühen wie heilige Mütter Seelen her-
vorbringen‘, dass es das Ziel des kontem-
plativen Lebens sei, uns mit mehr Anteil-
nahme umeinander zu sorgen und dass es
oft sogar nötig ist, ‚die liebende Umar-
mung der Kontemplation zu unterbrechen,
um den Kleinen Nahrung zukommen zu
lassen, damit man so nicht nur für sich
selbst lebe, sondern auch für andere da ist.‘

Der Geist der Liebe erinnert uns täglich
daran, dass wir, wenn wir geistig gesund
sein wollen, ein geschlossenes Ganzes
werden müssen, und dass wir in dem
Maße, wie wir heil und gesund werden, da-
mit bereits den unteren Saum der Heilig-
keit berühren. Unsere Tradition lehrt uns,
dass die Kontemplation das Werk der Lie-
be ist – das dreifache Werk von Empfan-
gen, Loslassen und Zurückkehren. Unsere
tägliche Meditation und die Gemeinschaft,
die sie hervorbringt, erinnern uns daran:
die Liebe ist der universale Urgrund des
Menschen, die eigentliche Kraft aller indi-
viduellen und allgemeinen Wertordnung.
Wir können ohne das Geistige nicht geistig
gesund sein.

In großer Liebe

The Meditatio Newsletter 
erscheint viermal jährlich und wird herausgegeben vom
International Office of The World Community for Christian Meditation,
32 Hamilton Road, London W52EH, UK
Tel. +44 208 579 4496 
Kontakt: welcome@wccm.org
(Copyright The World Community for Christian Meditation)

Herausgabe der deutschen Fassung
Weltgemeinschaft für Christliche Meditation in Deutschland
Koordination: Christiane Floyd
Nassauische Straße 23, 10717 Berlin, Deutschland
Tel.  +49 (0)30 8833555
 Kontakt: www.wccm.de
Übersetzung: Margrit Dahm


